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Am Tag vor dem Urlaub hatte Knulf Geburtstag. Geburtstage sind eine feine Sache, deutlich besser als all die Tage ohne Geburtstag. Natürlich wurde der Tag in der Familie fröhlich gefeiert, allerdings nicht so wie bei anderen Kindern. Es wurden keine Freunde und Freundinnen eingeladen, nur die Familie beschenkt Knulf. Denn im Gegensatz zu den meisten anderen Kindern ist Knulf unsichtbar. Niemand kann ihn sehen. Seine Existenz ist ein Geheimnis, das nur seine Schwester Anna und die Eltern kennen. Anna ist etwas jünger als Knulf, aber nicht unsichtbar. Ebenso wenig wie ihre gefräßige Katze Dr. Müller.


Es war eine sehr schöne Geburtstagsfeier. Nach der Schule gab es Kuchen, teilweise sogar mit Schlagsahne auf der Oberseite.


Als Knulf dann seine Geschenke auspackte, gab es einen kurzen Moment der Unruhe. Mama sah Knulfs Vater fragend an. Sie schimpfte Papa sogar ein wenig aus, weil er Knulf eine Trillerpfeife als Geschenk eingepackt hatte. Diese musste natürlich sofort ausprobiert werden und Knulf blies kräftig hinein. Ein schmerzhaft lautes Trillern erfüllte den Raum und die Katze Dr. Müller flitzte wie ein Blitz unter den Tisch. Anna, Knulfs Schwester, hielt sich die Ohren zu, und Mama ließ vor Schreck ihre Kaffeetasse fallen. Glücklicherweise blieb die Tasse heil. Allerdings ergoss sich der kalte Kaffeerest über die Katze.


Katzen sind bekanntlich sehr reinlich, und schon leckte sich Dr. Müller den Kaffee aus dem Fell. Anna hatte nicht gewusst, dass Katzen Kaffee mögen. Wahrscheinlich nur mit Milch.


Papa grinste fröhlich. Die Familie hatte schon länger den Verdacht, dass Papa nicht mehr so gut hört. Das ohrenbetäubende Trillern schien ihn jedenfalls nicht zu stören.


Gerade als Knulf tief Luft holte, um noch einmal zu pfeifen, riss Mama ihm die Trillerpfeife aus der Hand. Sie schien genau zu wissen, wo er war.


„Wir müssen in der Familie über Regeln zur Verwendung von Trillerpfeifen sprechen“, stellte sie fest. „Knulf, geh bitte nach draußen vor die Tür, wenn du trillerpfeifen möchtest.“


Das ließ sich Knulf nicht zweimal sagen und er stürzte zur Eingangstür hinaus. Daher war es wohl eher eine Ausgangstür.


„Oh nein“, seufzte Anna, warf sich die Jacke über und folgte Knulf. Sie wollte ihn davon abhalten, Unsinn zu machen. Er hatte schon einige Male Streiche gespielt, aber es war bisher immer gut ausgegangen und niemand hatte von seiner Existenz erfahren.


Auf dem Rasenstück vor der Schule hatten einige Kinder Tore markiert und spielten Fußball, wie fast jeden Tag. Das Fußballspiel ging mit viel Geschrei hin und her. Ein Mädchen konnte heute nicht mitspielen. Es hatte sich vor Kurzem den Fuß verstaucht und konnte deshalb nur langsam humpeln. Aber immerhin durfte es die Rolle der Schiedsrichterin übernehmen und stand wichtig in der Mitte des Spielfelds.


Das Schiedsrichter-Mädchen war eine Klassenkameradin von Anna und hieß Marina. Anna konnte sie nicht besonders gut leiden. Bis vor kurzem hatte Marina Anna häufig gepiesackt, überhaupt war sie damals sehr zickig. Nach einer ziemlich chaotischen Schulstunde hat sich Marinas Wesen allerdings verbessert.


Anna vermutete, dass Knulf in Richtung Rasenplatz unterwegs war. Es war recht schwierig, ihm zu folgen, denn man konnte ihn ja nicht sehen. Als Anna die Rasenfläche erreichte, wurde gerade ein Junge kräftig umgeschubst. Er rollte sechs, sieben Mal über den Boden, wie er es bei erwachsenen Fussballspielern gesehen hatte. Und es war auch sofort ein angemessen lauter Schiedsrichter-Pfiff zu hören. Allerdings hatte Marina, die Schiedsrichterin, keine Trillerpfeife. Sie stand in der Mitte des Spielfeldes und sah sich verwirrt um.
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Alle Spieler rannten auf die Schiedsrichterin zu „Hey Schiri!“, wurde gerufen, denn niemand sagt „Hey, Schiedsrichterin.“ Auch der eben Gefoulte sprang putzmunter wieder auf.


„Das war kein Foul!“, brüllte das eine Team. „Ein ganz, ganz übles Foul!“, krakelte die andere Mannschaft. Die Schiedsrichterin sah sich hilfesuchend um.


„Ich habe doch gar nicht gepfiffen.“


Die Kinder ignorierten diese Bekundung und beschimpften sich noch ein, zwei Minuten gegenseitig. Dann war alles wieder gut, und das Spiel ging weiter. Schiri Marina betrachtete immer noch irritiert ihre leeren Hände.


Für Anna war die Sache klar. Irgendwo in der Nähe musste sich Knulf befinden, der seine neue Trillerpfeife ausprobierte. Und offenbar schien er sich zu amüsieren, denn in diesem Moment ertönte ein weiterer entschlossener Pfiff. Allerdings lief das Spiel gerade ohne jede Regelwidrigkeit, es war kein Foul oder Fehler zu sehen. Die Spieler stoppten, und alle drehten sich zur Schiedsrichterin um.


„Was ist denn nun wieder?“


„Schiri, was soll das?“


„Hier war doch gar nichts!“


„Warum hast du gepfiffen?“, riefen die Kinder durcheinander. Der eben Gefoulte hielt den Zeitpunkt für einen guten Moment, sich erneut vor angeblichen Schmerzen auf dem Rasen zu wälzen. Dabei war er nicht einmal in der Nähe eines gegnerischen Spielers. Niemand beachtete ihn, denn alle waren mit der Schiedsrichterin beschäftigt.


Marina stammelte mit rotem Kopf: „Ich habe doch gar keine Triller…“, als im selben Moment wieder ein lauter, anhaltender Pfiff ertönte. Nun hatten alle gemerkt, dass es Marina nicht gewesen sein konnte. Verwirrt sahen sie sich um, und das Spiel kam vollständig zum Erliegen. Wie immer hatte ein kleiner Junge namens Tobi sofort eine Erklärung zur Hand, obwohl ihn niemand darum gebeten hatte. „Das ist bestimmt der Wind, der sich in den Ästen der Bäume fängt und diesen Pfeifton erzeugt.“


„Quatsch!“, sagte ein dünner Junge mit dicken Armen. „Hier sind doch gar keine Bäume.“


„Und kein Wind“, maulte ein anderer.


Das musste Tobi einsehen, und so hielt er jetzt eben den Mund. Ausnahmsweise.


Anna hatte sich unterdessen der Position genähert, an der sie Knulf vermutete. Und richtig, sie hätte ihn beinahe umgerannt, Knulf protestierte. Aber Anna schob ihn vor sich her, in Richtung auf ihr Zuhause. „Wir müssen sowieso wieder zurück, unsere Koffer packen.“


Denn am folgenden Tag sollte es in den Urlaub gehen, das hatte Knulf schon beinahe vergessen. Aber jetzt war er gleich wieder aufgeregt und freute sich auf die Reise.


Zu Hause warfen sie schnell die für den Urlaub wichtigsten Dinge in ihre Koffer: Puppen, Legos, eine Eisenbahn, eine Schaufel, Malzeug, ein paar Bücher, die Trillerpfeife und eine kleine Werkbank. Mama und Papa packten ebenfalls ihre Koffer und anschließend die meisten Dinge von Anna und Knulf zurück ins Kinderzimmer. Nur die Trillerpfeife und die Puppe durften mit. Und natürlich Dr. Müller, die Katze, obwohl sie eigentlich nicht gern verreiste. Aber die kam natürlich nicht in den Koffer.


OEBPS/images/cover.jpg
Joachim Troster

Anna; Knulfifundidas
Biiffel-[Eidechsen=Monster






OEBPS/images/9_1.jpg





OEBPS/images/5_1.jpg





OEBPS/nav.xhtml






		Widmung



		Textbeginn



		Impressum









Page List





		5



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		15



		14



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		4











